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IN WORT UND BILD 223

©on feinen hebeutenbften 9Berten
befit?! bas Äunftmufeum 93ern bas
auf S. 221 reprob agierte „Das
9tImofert". Das ©ilb erinnert in
feinem Stoff an bie 3^ft ber 9Ir»
mennot, rote ©otttjelf fie gefdjil»
bert. Bût. Diie gütige Säuerin, bie
ben perfdjüchterten ilinbern eine
mtfbe ©abe reicht, tonnte füglich
bas 9fenneïi aus „®elb unb ©eift"
ober bie 93afe auf ber „©Iungge"
in „Uli ber ftnecebt" fein.

Die 3eit, in ber ©irarbet malte,
liebte bas figurenreidje, ergäbtenbe
©enrebilb. ©tan roollte Damals nod)
eine Saublung ober eine Situation
bargeftellt feben, am liebften eine,
bie .auf bas ©emüt roirfte. Solch«
Sgenenbilber maren im ©runbe
nichts anberes als 3IIuftrationen gu
einer ©rgäblung, aus ber fie ben
„^fruchtbaren ©toment" heraus»
griffen unb oerbilblicbten. So ent»

ftartben bie bramatifcb beroegten
©ilber „©tutterliebe" unb „Die
unterbrochene äJlabigeit" (im ©euen»
Burger ©tufeum). Serbe laffen an
bramatifdjer Spannung in ber Si»
tuation nichts 3U toünfcben übrig.
Der ©efebauer erlebt mit ber gum
trtampf auf Beben unb Dob entfehtoffenen Shutter ben furcht»
Baren 91ugenblict, ba bie hungrige 23eftie 3um Eingriff auf
bas Shenfchenhäuflein anfeigt. (Siehe S. 222.) 2Bie
toir'b ber ungleiche 3ampf enben? 2Birb bie tobesmutige
Shutter mit ber fdjarf beœebrten §anb bas fürchterliche
©aubtier fernhalten tonnen oon ihren Beiiben Uinbern, bis
bie Dilfe naht, ober œirb fie ermatten unD mit ihren
Belebten bem Untier 3um Opfer fallen? — 21ebnli<h
ift bie Situation bes obenftehenben Silbes, too bargeftellt
ift. roie bas ©rftheinen eines 93ären mitten im 9Batbe einen
frieblichen Sol3hauer mit feiner SamiRe in Set)retten unb
©ebrängnis oerfebt. SBir hören förmlich' bas ©rummen
bes untoirtlich en ©efeilen unb toünfchen mit ber in Do Des»

angft oerharrertben Samilie, bah er fich nach ber entgegen»
gefegten Seite hin oergtehen roerbe.

©ine frieblichere Sgene geigt bas untenftehenbe, lebte
hier reprobu3ierte 93ilb, bas, toieberum bem realiftifdjen
3eitgefchmact 'entfprecbenb, eine länblitbe ©antfteigerung bar»

üduarJ 6irardet (1819—1880), Gestörte IHablzeit (IPufcum Peuenburg).

ftellt. Shittelpuntt ber figurenreidjee Sgene finb ber 9lus=
rufer unb ber Schreiher, auf bie bie 9tufmertfamteit ber
©tenge gerichtet ift. ©eacbienstoert ift ber lieheoolte Steife,
mit bem bie Porträts gemalt unb bie tteinften ©ingelheiten
bes ©equifits ausgeführt finb. ©eroife entfprid)t. biefe 9Irt
bes Shalens bem heutigen Bunftgefcbmade nicht mehr; fie
ift 3U theatralifch aufgepufet (man beachte bie ©efte bes 9Ius=
rufers), um als echt unb urfprünglid) 3U roirfen, roie man
bas heute oerlangt. 9Iuf alle Salle aber ftanb fie unb fteht
noch ietgt bem Sühlen bes groben ©otïes näher als bie
heutige Bunft unb hatte Barum auf biefes aud) größeren
gemûtêhifbenben ©infïufe. H. B.

S)te $3urg 9îgbegg.
9ln Stelle ber heutigen ©pbeggtipdie ftanb fdjon oor

ber ©rünbung ber Stabt 93ern unb eine geraume 3eit
nachher noch eine 23urg. Diefe Datfache ergibt fid) aus
ben 93erid)ten ber Serner ©hronifen unb aus Den ©tauer»
üherreften, bie heim ©au ber neuen ©pbeggbrüde unb
hei anbern ©ntäffen 3utage traten unb bie heute noch
an ber ÄircEje, an Bellerfunbamenten oon ©ehäuben an
ber untern ®eretf)tigteit§gaffe unb heint Bfapf)er(äu6ti, in
ijjausmauern am Stalben unb an ber ©tattenenge unb
anbersmo fonftatiert toerben tonnen. 9Benn auch Diefe
©iauerfragmente bie ©rifteng ber ©pbeggburg 3ur ©oi»
beu3 betoeifen, fo bebeutet es boch lein geringes Unter»
fangen, an Hanb ber fpärlicben ©hronitftellen unb ehenfo
fpärlichen Steingeugen eine ©efonftruttion ber 93urq gu
oerfudjen. Diefer ©erfud) Regt uns oor in her 91r6eit
bes ©erner 9Irchi'teften unb oerbienten Boïatbiftoriïers
©buarb oon ©obt; fie ift im ©ooember lebten Sabres
im ©erlag oon 91. Srande, ©eru, erfcbienen*) unb per»
bient bie ©eachtung eines toeitern ©ublifums. Durch bie
Uiehenstoürbigteit bes ©erfaffers unb Des ©erlegers ift
es uns möglich geroorben, unfern Befern eine groar ftarf

Eduard Girardet (1819—1880).

*) Sie Surg Sîtjbeflç? unb .bie ©rünbung ber Stabt Sem Don
©buarb bon Dînbt, Slrdiiteït. Sern, Serïaa Bon Sf. grande, 1919.
$retg; Silb mit ©egteittoort gr. 6.—. S3ilb altein auf Sîunftbrucî»

Die Steigerung, papier 44 : 62 cm gr. 4.—. Sejt allein gr. 3.—.
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Von seinen bedeutendsten Werken
besitzt das Kunstmuseum Bern das
auf S. 221 reproduzierte „Das
Almosen". Das Bild erinnert in
feinem Stoff an die Zeit der Ar-
mennot, wie Eotthelf sie geschil-
dert hat. Die gütige Bäuerin, die
den verschüchterten Kindern eine
milde Gabe reicht, könnte füglich
das Aenneli aus „Geld und Geist"
oder die Base auf der „Glungge"
in „Uli der Knecht" sein.

Die Zeit, in der Eirardet malte,
liebte das figurenreiche, erzählende
Genrebild. Man wollte damals noch
eine Handlung oder eine Situation
dargestellt sehen, am liebsten eine,
die auf das Gemüt wirkte. Solche
Szenenbilder waren im Grunde
nichts anderes als Illustrationen zu
einer Erzählung, aus der sie den
„Fruchtbaren Moment" heraus-
griffen und verbildlichten. So ent-
standen die dramatisch bewegten
Bilder „Mutterliebe" und „Die
unterbrochene Mahlzeit" lim Neuen-
burger Museum). Beide lassen an
dramatischer Spannung in der Si-
tuation nichts zu wünschen übrig.
Der Beschauer erlebt mit der zum
Kampf auf Leben und Tod entschlossenen Mutter den furcht-
baren Augenblick, da die hungrige Bestie zum Angriff auf
das Menschenhäuflein ansetzt. (Siehe Abb. 222.) Wie
wird der ungleiche Kampf enden? Wird die todesmutige
Mutter mit der scharf bewehrten Hand das fürchterliche
Raubtier fernhalten können von ihren beiden Kindern, bis
die Hilfe naht, oder wird sie ermatten und mit ihren
Kleinen dem Untier zum Opfer fallen? ^ Aehnlich
ist die Situation des obenstehenden Bildes, wo dargestellt
ist. wie das Erscheinen eines Bären mitten im Walde einen
friedlichen Holzhauer mit seiner Familie in Schrecken und
Bedrängnis versetzt. Wir hören förmlich das Brummen
des unwirtlichen Gesellen und wünschen mit der in Todes-
angst verharrenden Familie, daß er sich nach der entgegen-
gesetzten Seite hin verziehen werde.

Eine friedlichere Szene zeigt das untenstehende, letzte
hier reproduzierte Bild, das, wiederum dem realistischen
Zeitgeschmack ^entsprechend, eine ländliche Eantsteigerung dar-

kâusrl Sir-iräet (1819^-1880). gestörte MsstlTî» (Museum Neuenburg).

stellt. Mittelpunkt der figurenreiche Szene sind der Aus-
rufer und der Schreiber, auf die die Aufmerksamkeit der
Menge gerichtet ist. Beachtenswert ist der liebevolle Fleiß,
mit dem die Porträts gemalt und die kleinsten Einzelheiten
des Requisits ausgeführt sind. Gewiß entspricht, diese Art
des Malens dem heutigen Kunstgeschmacke nicht mehr? sie

ist zu theatralisch aufgeputzt (man beachte die Geste des Aus-
rusers), um als echt und ursprünglich zu wirken, wie man
das heute verlangt. Auf alle Fälle aber stand sie und steht
noch jetzt dem Fühlen des großen Volkes näher als die
heutige Kunst und hatte darum auf dieses auch größeren
gemütsbildenden Einfluß. 11. L.

Die Burg Nydegg.
An Stelle der heutigen Nydeggkirche stand schon vor

der Gründung der Stadt Bern und eine geraume Zeit
.nachher noch eine Burg. Diese Tatsache ergibt sich aus

den Berichten der Berner Chroniken und aus den Mauer-
Überresten, die beim Bau der neuen Nydeggbrücke und
bei andern Anlässen zutage traten und die heute noch
an der Kirche, an Kellerfundamenten von Gebäuden an
der untern Gerechtigkeitsgasse und beim Klapperläubli, in
Hausmauern am Stalden und an der Mattenenge und
anderswo konstatiert werden können. Wenn auch diese

Mauerfragmente die Existenz der Nydeggburg zur Evi-
denz beweisen, so bedeutet es doch kein geringes Unter-
fangen, an Hand der spärlichen Chronikstellen und ebenso
spärlichen Steinzeugen eine Rekonstruktion der Burg zu
versuchen. Dieser Versuch liegt uns vor in der Arbeit
des Berner Architekten und verdienten Lokalhistorikers
Eduard von Rodt,- sie ist im November letzten Jahres
im Verlag von A. Francke, Bern, erschienen*) und ver-
dient die Beachtung eines weitern Publikums. Durch die
Liebenswürdigkeit des Verfassers und des Verlegers ist
es uns möglich geworden, unsern Lesern eine zwar stark

eauara Siraraet (1819—1880).

5) Die Burg Nydegg und die Gründung der Stadt Bern von
Eduard von Rodt, Architekt. Bern, Verlag von A. Francke, 1919.
Preis: Bild mit Begleitwvrt Fr. 6.—. Bild allein auf Kunstdruck-

vie Steigerung. Papier 44 : 62 cm Fr. 4.—. Text allein Fr. 3.—.
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Die Reitsburg Rpdegg nad) der Rekonstruktion pon Cd. oon Rodt, Hrdtitekt in Bern.
Verkleinerte Wiedergabe der Zeichnung in der Bro?cbiire „Die Burg üpdegg". Verlag fl. 5rancke, Bern.

oerfleinerte, aber mdjtsbeftoroeniger inftrultioe ©Siebergabe
ber ©efonftruftionsjeicbnung ooculegen. î)as Sllifdjee baju
würbe rtacb ber um ein ©ielfadjes größeren 3eidjnung her«
gestellt, bfe bem ©exte ber ©rbeit als ©nbang beigegeben
ift. 3um ©erftänbnis ber 3eidjinung laffen toir einen
furäen ©us3ug aus ber Schrift von ©obts folgert, ©Ser
aber einen intereffanten ©inblid tun will in bie ©Serfftatt
eines giftortfers, teer 3ufeljen will, wie bief-er mit ber Sarnpe
ber Forfcbung bineingünbet ins Dunfei ber 3abrbunberie,
wie er bie Seile Oes problems herausgreift unb im bellen
Sageslidjt ber £ogif ringsum nnterfudjt, um fie 3um un=
anfechtbaren ©anjen 3ufammen3ufteIIen, bem empfehlen mir
bas Stubtum Der ganjen Arbeit. ©Sir fßnnen ihm hoben
©enuh oerfprethen; benn wenn fdjon bas gineirtbltden in
bie glätte bes ©rdjiteften, ber einen mobernen ©au aus«
führt, ©enufi gewährt, wieoiel reijooller muh nicht bas
3ufdjauen fein hier, too ein ©etehrter unb ein ftünftler
3uglei(h am ©3erfe finb!

*

Die ©urg unb bie neugegrünbete Stabt waren nadj«
weishar burdj einen ©rahen oon einanber getrennt, ber bie
galbinfel bur,djQuerte. ©n bem ©rahen ftanben ©lüblen,
bie burdj ben Stabtbadj getrieben würben, wie bies noch
heute mit ben fogenattnien Stabt« ober Sdjuhmüblen ber
Fall ift. Der Stabtbadj würbe fdfon halb nadj ber ©nt«
ftehung ber Stabt burch bie ^»auptgaffe hinab unb suunterft
burdj ben nörblidjen ©rahen in bie ©are geleitet. Die
©fühlen waren £eljensgut ber Freiherren oon Dentenherg,
bie mit ben Gittern oon ©ubenberg, ©egerten, ©Saberrt ufw.
gleich nach ihrer ©rünbung tn ber Stabt ©Sobnftb genom«
men hatten.

lieber biefen ©rahen hinweg war bie ©urg mit Oer

jungen Stabt bur,dj 3toei ©rüden oerbunben, burdj Die ©urg«
grahenhrüde unb bie ©oftgaffebrüde, in ben Urfunben als
„obere ©rüde" unb „untere ©rüde" be3eichnet. ©in ©ogen«
ftüd ber lehtern ift trodf. heute an ber untern ©ohgaffe 3u
fehen.

©on ©obt teilt bas gartje Surgareal in 3wei Seife, in
bie eigentliche ©urgantage, aarewärts gelegen, unb in bie
Sorhurg ein. ©entere umfahte nach' feinen Unterfudjungen
ben ©Iah ber heutigen 3ufahrt sur neuen ©pbeggbrüde, ein«

fdjliehlicb ber ©pbegglaubenbäufer, bes unterften gaufes an

ber ©eredjtigfeitsgaffe Sonn«
feite (bas ehemalige untere
Spital) unb ber garten
SUapperläubli gäuierteibe.
Der 3uflang über bie ©urg«
grahenhrüde war burdj eine
3ughrüde unb einen ©Sehr«

türm gejdjübt. Siefe ©Sehr«

hafitgleit war für bie ©eidjs«
bürg geboten audj gegenüber
ber ©etdjsftabt, bie ihrer
©uffidjt unterftellt war, in
einer 3eit, ba bas Freibetts«
ftrehen ber Stäbtehewohner
fidj mächtig regte.

Die ©Sohnhurg fobanit
ftanb auf ber Feisterraffe,
auf ber heute bie 5tircbe mit
bem „Friebhöfdjen" fleht-
Die ©urgtapelle, oon ber in
ben ©bronifen bie ©ebe ift
unb bie noch um bas 3abr
1468 heftanb, aber fthon ein
3abr barauf einem ©eubau,
ber heutigen ©pbegglirdje,
©Iah in adj ect muhte, oerlegt
oon ©obt in bie Oftede ber
Felfenterraffe. Der norböft«

liehe Steilabfall ber ©erraffe
enthielt fehr wahrftheittlich eine Felfentreppe. Die Felsmanb
ift heute burdj angebaute gäufer ber ©lattenenge oerbedt,

Die norbweftlidje ©egreipung bes ©Sohnhurgareais he«

fleht heute aus ber gäuferreibe bes Stalten Schattfeite,
©tauerrefte in biefen gäufertt beutet o. ©obt auf bas ©or«
hanbenfein eines ehemaligen, burdj eine ©lauer oerbedten
©ufftieges 3ur ©urg, eines fogenannten 3toingeIhofweges.
Die ©nnabute, bah bie Stalbenhäufer fthon feit ben ©n=
fangen ber Stabt heftanben habe, lehnt o. ©oöt ah. ©n
bie ©urgterraffe angebaute gohhäufer hätten bie ©Sehr«

haftigleit ber ©urg herabgemindert; bie bamaligen poli«
tifdien ©erbältniffe feien aber berart gewefen, bah bie ©eidjs«
oögte auf ber gut fein muhten and) gegenüber ber Stabt.

©udj ber 3ugang 3U ben unten am ©areufer ge«

tegenen ©urgbepenben3en war burdj. eine ©lauer bewehrt.
Den einen Sdpunft biefer ©efeftigungsmauer hilbete ber
fogenannte ©ohfebwemmiturm, eine amh burch' fteinerne
3eugen belegte SBehranlage, ben anbern ber fogenannte
©amfeperlo.djturm, beffen ©efte in ein heutiges gaus ber
©latte eingebaut finb. ©om ©amfeperlo.dj' aus war bie

©urg burch eine Fähre mit bem gegenüherliegenben Ufer«
anftieg, bem heutigen gafpetweg, oerbunben. Diefe Fähre
würbe üherflüffig burdj ben ©au ber erften (böhernen)
©pbeggbrüde 3wifd)en 1256—65. Das fogenannte Sränfi«
türli, bas eine Urfunbe nennt unb bas einen 3ugang 3ur
©are barfteltte, oertegt o. ©obt in bie ©älje bes ©oh«
fchwemmiturmes.

Der bebeutenbfte ©hronift bes alten ©ertt hat ttter!«
wi'trbigerweife ber ©pbegghurg nur in ber Zählung oon
ber Stabtgrünbung (Erwähnung getan, ©on ber 3etfiörung
ber ©urg berichtet er nichts. ©Sir toiffen aber aus fidjerer
Quelle, bah bie ©erner 3ur 3^it bes 3nterregnums, b. h-

ber laiferlidhen 3eit, bie ©urg gebrochen unb bie mit ber
©eidjsoogtei cerhunbenen ©edjte ufurpiert, refp. bie ©fli'djten
gegenüber bem ©eich' abgefdjüttelt haben, ©s war eine

©eoolutionsepodje, währenb welcher auch 3ahlreidje anbete
Stäbte ihre Selbftärtbigteit auf Sloften ber ©eidjsgewalt
auggebaut hatten. Die ©enter ganbPefte, baê ift bie

erfte bas hernifdje Stabtrecht oerhriefenbe Urfunbe, ift
in einem ihrem ©eftanbteile, ber bie ftäbttfdjen Freiheiten
unb ©ergünftigungen bem Stabtherrn gegenüber betrifft,
als eine Fälfdjung erfannt worben. ©n biefer Stelle ber
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vie kîicvîburg Itxdegg nsch der keiconsrruklion von Kd. von kodt, Architekt in Kern.
Verkleinerte Wiedergabe der Zeichnung in der kroschüre „vie kurg üpdegg". Verlag tl. Srancke, kern.

verkleinerte, aber nichtsdestoweniger instruktive Wiedergabe
der Rekonstruktianszeichnung vorzulegen. Das Klischee dazu
wurde nach der um ein Vielfaches größeren Zeichnung her-
gestellt, die dem Terte der Arbeit als Anhang beigegeben
ist. Zum Verständnis der Zeichnung lassen wir einen
kurzen Auszug aus der Schrift von Rodts folgen. Wer
aber einen interessanten Einblick tun will in die Werkstatt
eines Historikers, wer zusehen will, wie dieser mit der Lampe
der Forschung hineinzündet ms Dunkel der Jahrhunderte,
wie er die Teile des Problems herausgreift und im hellen
Tageslicht der Logik ringsum untersucht, um sie zum un-
anfechtbaren Ganzen zusammenzustellen, dem empfehlen wir
das Studium ver ganzen Arbeit. Wir können ihm hohen
Genuß versprechen: denn wenn schon das Hineinblicken in
die Pläne des Architekten, der einen modernen Bau aus-
führt, Genuß gewährt, wieviel reizvoller muß nicht das
Zuschauen sein hier, wo ein Gelehrter und ein Künstler
zugleich am Werke sind!

Die Burg und die neugegründete Stadt waren nach-
weisbar durch einen Graben von einander getrennt, der die
Halbinsel durchquerte. An dem Graben standen Mühlen,
die durch den Stadtbach getrieben wurden, wie dies noch
heute mit den sogenannten Stadt- oder Schutzmühlen der
Fall ist. Der Stadtbach wurde schon bald nach der Ent-
stehung der Stadt durch die Hauptgasse hinab und zuunterst
durch den nördlichen Graben in die Aare geleitet. Die
Mühlen waren Lehensgut der Freiherren von Dentenberg,
die mit den Rittern von Bubenberg, Aegerten, Wabern usw.
gleich nach ihrer Gründung in der Stadt Wohnsitz genom-
men hatten.

Ueber diesen Graben hinweg war die Burg mit der
jungen Stadt durch zwei Brücken verbunden, durch die Burg-
grabenbrücke und die Postgassebrücke, in den Urkunden als
„obere Brücke" und „untere Brücke" bezeichnet. Ein Bogen-
stück der letztern ist noch heute an der untern Poßgasse zu
sehen.

Von Rodt teilt das ganze Burgareal in zwei Teile, in
die eigentliche Burganlage, aarewärts gelegen, und in die
Vorburg ein. Letztere umfaßte nach seinen Untersuchungen
den Platz der heutigen Zufahrt zur neuen Nydeggbrücke, ein-
schließlich der Nydegglaubenhäuser, des untersten Hauses an

der Eerechtigkeitsgasse Sonn-
seile (das ehemalige untere
Spital) und der ganzen
Klapperläubli - Häuserreihe.
Der Zugang über die Burg-
grabenbrücke war durch eine
Zugbrücke und einen Wehr-
türm geschützt. Diese Wehr-
haftigkeit war für die Reichs-
bürg geboten auch gegenüber
der Reichsstadt, die ihrer
Aufsicht unterstellt war, in
einer Zeit, da das Freiheits-
streben der Städtebewohner
sich mächtig regte.

Die Wohnburg sodann
stand auf der Felsterrasse,
auf der heute die Kirche mit
dem „Friedhöfchen" steht.
Die Vurgkapelle, von der in
den Chroniken die Rede ist
und die noch um das Jahr
1468 bestand, aber schon ein
Jahr darauf einem Neubau,
der heutigen Nydeggkirche,
Platz machen mußte, verlegt
von Rodt in die Ostecke der
Felsenterrasse. Der nordöst-
liche Steilabfall der Terrasse

enthielt sehr wahrscheinlich eine Felfentreppe. Die Felswand
ist heute durch angebaute Häuser der Mattenenge verdeckt.

Die nordwestliche Begrenzung des Wohnburgareals be-
steht heute aus der Häuserreihe des Stalden Schattseite.
Mauerreste in diesen Häusern deutet v. Rodt auf das Vor-
Handensein eines ehemaligen, durch eine Mauer verdeckten
Aufstieges zur Burg, eines sogenannten Zwingelhofweges.
Die Annahme, daß die Staldenhäuser schon seit den An-
sängen der Stadt bestanden habe, lehnt v. Rodt ab. An
die Burgterrasse angebaute Holzhäuser hätten die Wehr-
haftigkeit der Burg herabgemindert: die damaligen poli-
tischen Verhältnisse seien aber derart gewesen, daß die Reichs-
vögte auf der Hut sein mußten auch gegenüber der Stadt.

Auch der Zugang zu den unten am Aareufer ge-
legenen Burgdependenzen war durch eine Mauer bewehrt.
Den einen Eckpunkt dieser Befestigungsmauer bildete der
sogenannte Roßschwemmiturm, eine auch durch steinerne
Zeugen belegte Wehranlage, den andern der sogenannte
Ramseyerlochturm, dessen Reste in ein heutiges Haus der
Matte eingebaut sind. Vom Ramseyerloch aus war die

Burg durch eine Fähre mit dem gegenüberliegenden Ufer-
anstieg, dem heutigen Haspelweg. verbunden. Diese Fähre
wurde überflüssig durch den Bau der ersten (hölzernen)
Nydeggbrücke zwischen 1256—65. Das sogenannte Tränki-
türli, das eine Urkunde nennt und das einen Zugang zur
Aare darstellte, verlegt v. Rodt in die Nähe des Roß-
schwemmiturmes.

Der bedeutendste Chronist des alten Bern hat merk?

würdigerweise der Nydeggburg nur in der Erzählung von
der Stadtgründung Erwähnung getan. Von der Zerstörung
der Burg berichtet er nichts. Wir wissen aber aus sicherer

Quelle, daß die Berner zur Zeit des Interregnums, d. h.
der kaiserlichen Zeit, die Burg gebrochen und die mit der
Reichsvogtei verbundenen Rechte usurpiert, resp, die Pflichten
gegenüber dem Reich abgeschüttelt haben. Es war eine
Revolutionsepoche, während welcher auch zahlreiche andere
Städte ihre Selbständigkeit auf Kosten der Reichsgewalt
ausgebaut hatten. Die Berner Handveste, das ist die

erste das bernische Stadtrecht verbriefende Urkunde, ist

in einem ihrem Bestandteile, der die städtischen Freiheiten
und Vergünstigungen dem Stadtherrn gegenüber betrifft,
als eine Fälschung erkannt worden. An dieser Stelle der
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Hanboefte laffen fid) bie Serner oerfpredjen, bafe if>rer Stabt
burcfe ben deicbsoogt auf ber dpbeggburg feinerlei Stäben
3ugefügt werben follen. ©in foldjes Serfpredren entfpricöt
rtidjt ben Serhältniffen bes Sabres 1218, ba Haifer örrieb=
rid) II. bie Serner Hanboefte ausgeftellt bat- 35er Haifer
tonnte bo.dj tticl)t oon bem Schaben fp rechen, Der feiner
Stabt non [einer Surg aus 3iigefügt werben tonnte. 2Bie
bem au,dj< fei, bie felbe Hanboefte tourbe 1274 oon Haifer
dubolf o. Habsburg in Safel beftätigt unb am Tage na,dj«
t>er tourbe oon dubolf bie Urtunbe ausgeftellt, Die ben
Sernern Serjeibung für bie eigenmä,cfetige 3erftörung. ber
deidjsburg währenb bes 3wifdjenreid)es 3ufid>ert. Hier toirb
alio bie 3erftörung urtunblicfe beftätigt unb eine ungefähre
Datierung bes dîtes oorgenommen. „SBäbrenb bes 3wt«
fcbenreidjs" tann nur beißen oor 1274. Da - gegen ©nbe
biefer Seriobe bas Untertanenoerbältnis 3wifchen Sern unb
Saoopen in ein Schuß« unb Trußoerbältnis überging, toäb=.
renb welchem bie Serner bem Her3og oon- S-aoopen in feinem
Kampfe gegen bie Habsburger Hilfe leifteten, fo fann toobl
bie 3erftörung ber dpbegg mit 2Babrfd)einIid)îeit, wie
o. dobt bies tut, 3toifcben bie Sabre 1266 unb 1268 oerlegt
toerben.

*

SondobtSdefonfiruHionêôerfucberftrecïteficfeaucfeauf baê
ältefte Sern. dus ber Hanboefte toiffen mir bie ©röfee ber
oom Stabtberr bewilligten Sauftellen für bie eiu3elnen Hau»
fer. Diefe boten 3U aiel daunt, als bafe bie erften Häufer
ibn gleirf) oon dnfang an hätten überbeden tonnen. Siel«
mehr bot ttadj. oon dobts duffaffung bas ältefte Sern bas
Silb einer börfifdben Siebeluitg, toie ja bie mittelalter«
lieben Stäbtcben befeftigte bäuerliche dnfiebelungen waren
mit bem 3um lanbmirtfcfeaftlidjen Setriebe nötigen lim«
fefemunge.

Die biesbe3üglirfeen feiftorif<b=!ritfcfeen Unterfudjungen bes
Serfaffers bes Segleittertes 3um oorliegenb-en detonftrut«
tionsoerfpefee füllen ben 3weiten Teil ber intereffanten Sro«
fdjüre, -auf bie toir noch einmal empfeblenb oerweifen. Die
gan3e drbeit ift eine Tat, für bie toir unferrn gelehrten
dtitbürger niefet warm genug banten tonnen. Sie bellt
bliblidjtartig bas Duntel, bas über ben dnfängen unferer
Stabt bis beute noch feßwebte, auf unb gibt bie dnfealts«
puntte unb bie dnregung 3U weiteren gorfdjungen. Der
Schule, bie in erfter flinie ba3U berufen ift, bie ftarfe Heimat«
liebe unb ftille Treue, bie in foldjer gorfdjerarheit fieb aus»
toirtt, für bie Sugenb unb bie 3uïunft unferer Stabt unb
unferes flanbes nußbar 3U machen, bebeutet oon dobts
neueftes SBert ein toilltommenes Hülfe mittel im Heimat«
tunbeunterridjt. dber audj bie greunbe ber floïalgefdjkbte
toerben ben Sefiß biefer Schrift 3U fdjäßen toiffen.

H. B.

s«»— i : " ; -, .» '

<£tne 6age uon ber ©rilnbung Stents.
Die Sage, wonach, bie Stabt Sern ihren dam-en- oon

einem Sären erhalten bat, ben Her3og Serdjiolb V. oon
3äbring-en nach; bem Sau ber Stabt als erftes Tier gejagt
habe, ift allgemein betannt, eb-enfo ber llmftanb, bafe bie

Sage ihre ©ntftebuug bem berrtifcfjien SJappentier o-erbantt
unb nicht etwa umgeîebrt. 2Beniger betannt bürfte bie nach«

ftebenbe Sage fein. Sur erjäblen fie nach: einem Sericbt im
„Der fdjweijerifche Seobadjter" oon 1809.

Traurig unb einfam irrte dtedjtilbis in ilecbtlanbs S3äl=
bern, ihr fechsjübriges Tödjtercßen halb auf bem dritte
tragenb, halb -auf befferem Sfabe an ber Hanb leitenb. Sbr
Sbtann hatte feinen Tob gefunbeit beim Tobe bes Sohnes
bes eblen Sercb-tolbs oon 3äbringen. Sie glaubte, Den

trauernben Sater auf feiner Surg dpbed unb hoffte, bei
ihm Schuh unb Srot 3U finben. dicht toiffenb, ob fie nodj
fern ober fchion nahe fei, tofete fie mit ihrem itinbe, ihm
bie dlübigieit oergeffen 3U machen. Sie fpradjen eben oon

©ottes to-eifer Sorfehung, als ein grober Sär aus bem
Didicöt beroorbrang unb gerabe auf fie 3ufam. „(Sott er»
halte uns!" rief bie iÜtutter; bas itinb umtlammerte fie.
Das toilbe Tier fab beibe an unb trabte to-eiter; Denn es ift
eine alte Sage, bafj Sären teine dtenfehen anfallen, ober
fie feien oon ihnen beleibtgt toorben. Das toujjte 3ded)tilbis
uit'b hoffte, dber ïaum roar biefer Sdj-reden oorbei, fo tarn
ein 2BoIf ben glekhen 2Beg; Sd-echtilbis Hummer toar größer,
Denn fie ïahnte bas reijjenbe Tier; ber bes Hinbes roar
Heiner, benn es toar eben einer ©efabr entronnen. Seiber
©efdjrei füllte bes Sären Obren, ber fi-dj unttoaiibfe unb
im dugenblid über ben SSolf herfiel, ber im Segriff toar,
bas SBeib 3U jerreißen. Dange unb heftig toar Der dampf.
Das ©ebrüll 30g Säger herbei; eben wollte einer feinen
Sfeil auf ben Sären losbrücten, als dteldjtilbis rief:
„Schonet unferes detters!"

Seb-äcbtig näherten fieb bie Säger, ber dampf hörte auf;
tot lag ber SSolf, fchtoer blutenb lehrte ber Sär feinen Steg
3tirüd, roanbte oft feinen Hopf unb febten tùïedjtitbis 3U
roiuîen, mit3uîpmmen. Das tat fie; ber Säger folgte, bas
Hinb tragenb. dicht weit, fanben fie eine Höhle. 3wei
Heine Särdjen murmelten ber Sdutter SBilllommen. Die»
felbe ledte Beibe mit fterbenbem duge, fab noch: dtedjtilbis
an unb ftarb. ,,3hr guten Heiligen," [prathi ber Säger, „bas
muh ber gute Herjog toiffen, roartet ba!" Salb ïam er toieber
mit einem Horb, nahm forgfältig bie bei-bea Sungen unb liefe
alle in bas nahegelegene dpbed |ommen. Da wartete ber
Het3og fdjon auf dlecfetilbis; er labte fie unb liefe fi<h ihre
©ef^iebte er3äblen. Sont alten Säger geleitet, ging er bann
hinaus, bie Stätte 3U befeben; ba fanb er bie S-ärin in
ihrem Slute. dicht ferne riefelte eine Quelle; ihm war als
höre er bie Tränen ber SBitwen unb SSaifen ber oon ben
nahen daubgrafen ©rmorbeten, unb auch fein Saterher3
blutete.

„Da," rief -er, „will idj> eine Stabt bauen 3ur 3uflucht
aller Sebrängten; Särn foil fie beißen, ein fdjwarjer Sär
foil ihr SBappen fein!" „Du," fitfe: 3ur Särin weitbenb,
„bu follft michi lehren, ©efefee machen; bu ftarbft, weil bu
beine Sung-eu unb SBebrlofe mit betnem Heben nerteibigteft.
Schi will Dein ©rbe fein!"

Die Stabt würbe erbaut, bie Höhle erweitert 3um ©e=
wölbe bes Schahes; .bas datbaus würbe baräuf gebaut,
wo manch, ©efefe ber dîenfdjenliebe -erbacht, in Hraft er»
wudjs unb ben ©inwobnern ber jungen Stabt heilig würbe.

Serchtolb liefe einen tiefen ©raben machen für bie Sären
unb dlechtilbis ftiftet-e Srot für biefelben. dach ber ein«

fältigen Sitte ber Soweit würben Honigïuchien gebaden,
Die mit bem Silbe Der Särin unb ihrer Sungen gegiert
waren, -3um freunblicfeen ©briftgefdjenle für bie Hinber.

F. V.

_ —
©itt 9Kann Stamens $elb.

dm 1. Sdai fprach in dtündjen ein gübrer b-er Unab«
bängigen, damens Helb, 3um feiernben drbeiteroolîe SBorte
ungewohnten HIanges. „2Bir wollen nicht mehr auf bie
Sarriïaben. 2Bir wollen nicht mehr bie, bie geftern Die

Herren waren, 3U SHaoen machen. Das ©lenb, in bem wir
firtb, wirb nicht gemiabert, wenn ber Herr 3um Hnecht unb
ber Hnecht 3um Herrn wirb. 3Bir glauben nicht, bafe Hlaffen«
îampf ber Sinn bes Bebens ift. 2Bir wollen nicht warten
auf bie Hiebe ber anoern, fonbern wir wollen ihnen in Hiebe
entgegenlornm-en."

Der Sprecher ift unabhängiger Sogialift, oon jener
Sartei alfo, bie ben So3iaIismus aus b-ern Dogma Des

materialiftifchen dtarrismus befreien, neue Sßege fu^en will,
oon ben Hommuniften fich mehr ober weniger fcharf fdjeibet
aus innerm SBiberftreben gegen ben Terror, oon Den deefets«
fogialiften aber burch Serwerfen ber opportuniftifchen Taftiî.
Son Iinïs unb rechts wirb biefer Sartet Halbheit oorgewor«
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Handveste lassen sich die Berner versprechen, daß ihrer Stadt
durch den Reichsvogt auf der Nydeggburg keinerlei Schäden
zugefügt werden sollen. Ein solches Versprechen entspricht
nicht den Verhältnissen des Jahres 1218, da Kaiser Fried-
rich II. die Berner Handveste ausgestellt hat. Der Kaiser
konnte doch nicht von dem Schaden sprechen, der seiner
Stadt von seiner Burg aus zugefügt werden konnte. Wie
dem auch sei, die selbe Handveste wurde 1274 von Kaiser
Rudolf v. Habsburg in Basel bestätigt und am Tage nach-
her wurde von Rudolf die Urkunde ausgestellt, oie den
Bernern Verzeihung für die eigenmächtige Zerstörung der
Reichsburg während des Zwischenreiches zusichert. Hier wird
also die Zerstörung urkundlich bestätigt und eine ungefähre
Datierung des Aktes vorgenommen. „Während des Zwi-
schenreichs" kann nur heißen vor 1274. Da gegen Ende
dieser Periode das Untertanenverhältnis zwischen Bern und
Savopen in ein Schutz- und Trutzverhältnis überging, wäh-
rend welchem die Berner dem Herzog von Savoyen in seinem
Kampfe gegen die Habsburger Hilfe leisteten, so kann wohl
die Zerstörung der Nydegg mit Wahrscheinlichkeit, wie
v. Rodt dies tut, zwischen die Jahre 1266 und 1268 verlegt
werden.

Von RodtsRekonstruktionsversuch erstreckte sich auch auf das
älteste Bern. Aus der Handveste wissen wir die Größe der
vom Stadtherr bewilligten Baustellen für die einzelnen Häu-
ser. Diese boten zu viel Raum, als daß die ersten Häuser
ihn gleich von Anfang an hätten überdecken können. Viel-
mehr bot nach von Rodts Auffassung das älteste Bern das
Bild einer dörfischen Siedelung, wie ja die mittelalter-
lichen Städtchen befestigte bäuerliche Ansiedelungen waren
mit dem zum landwirtschaftlichen Betriebe nötigen Um-
schwunge.

Die diesbezüglichen historisch-kritschen Untersuchungen des
Verfassers des Begleittextes zum vorliegenden Rekonstruk-
tionsversuche füllen den zweiten Teil der interessanten Bro-
schüre, auf die wir noch einmal empfehlend verweisen. Die
ganze Arbeit ist eine Tat, für die wir unserm gelehrten
Mitbürger nicht warm genug danken können. Sie hellt
blitzlichtartig das Dunkel, das über den Anfängen unserer
Stadt bis heute noch schwebte, auf und gibt die Anhalts-
punkte und die Anregung zu weiteren Forschungen. Der
Schule, die in erster Linie dazu berufen ist, die starke Heimat-
liebe und stille Treue, die in solcher Forscherarbeit sich aus-
wirkt, für die Jugend und die Zukunft unserer Stadt und
unseres Landes nutzbar zu machen, bedeutet von Rodts
neuestes Werk ein willkommenes Hülfsmittel im Heimat-
kundeunterricht. Aber auch die Freunde der Lokalgeschichte
werden den Besitz dieser Schrift zu schätzen wissen.

tt. k.
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Eine Sage von der Gründung Berns.
Die Sage, wonach die Stadt Bern ihren Namen von

einem Bären erhalten hat, den Herzog Berchtold V. von
Zähringen nach dem Bau der Stadt als erstes Tier gejagt
habe, ist allgemein bekannt, ebenso der Umstand, daß die

Sage ihre Entstehung dem bernischen Wappentier verdankt
und nicht etwa umgekehrt. Weniger bekannt dürfte die nach-
stehende Sage sein. Wir erzählen sie nach einem Bericht im
„Der schweizerische Beobachter" von 1869.

Traurig und einsam irrte Mechtildis in Uechtlands Wäl-
dern, ihr sechsjähriges Töchterchen bald auf dem Arme
tragend, bald auf besserem Pfade an der Hand leitend. Ihr
Mann hatte seinen Tod gefunden beim Tode des Sohnes
des edlen Berchtolds von Zähringen. Sie glaubte, den
trauernden Vater auf seiner Burg Nydeck und hoffte, bei
ihm Schutz und Brot zu finden. Nicht wissend, ob sie noch

fern oder schon nahe sei, kosete sie mit ihrem Kinde, ihm
die Müdigkeit vergessen zu machen. Sie sprachen eben von

Gottes weiser Vorsehung, als ein großer Bär aus dem
Dickicht hervordrang und gerade auf sie zukam. „Gott er-
halte uns!" rief die Mutter,- das Kind umklammerte sie.
Das wilde Tier sah beide an und trabte weiter,- denn es ist
eine alte Sage, daß Bären keine Menschen anfallen, oder
sie seien von ihnen beleidigt worden. Das wußte Mechtildis
und hoffte. Aber kaum war dieser Schrecken vorbei, so kam
ein Wolf den gleichen Weg; Mechtildis Kummer war größer,
denn sie kannte das reißende Tier; der des Kindes war
kleiner, denn es war eben einer Gefahr entronnen. Beider
Geschrei füllte des Bären Ohren, der sich umwandte und
im Augenblick über den Wolf herfiel, der im Begriff war,
das Weib zu zerreißen. Lange und heftig war der Kampf.
Das Gebrüll zog Jäger herbei; eben wollte einer seinen
Pfeil auf den Bären losdrücken, als Melchtildis rief:
„Schonet unseres Retters!"

Bedächtig näherten sich die Jäger, der Kampf hörte auf;
tot lag der Wolf, schwer blutend kehrte der Bär seinen Weg
zurück, wandte oft seinen Kopf und schien Mechtildis zu
winken, mitzukommen. Das tat sie; der Jäger folgte, das
Kind tragend. Nicht weit, fanden sie eine Höhle. Zwei
kleine Bärchen murmelten der Mutter Willkommen. Die-
selbe leckte beide mit sterbendem Auge, sah noch Mechtildis
an und starb. „Ihr guten Heiligen," sprach der Jäger, „das
muß der gute Herzog wissen, wartet da!" Bald kam er wieder
mit einem Korb, nahm sorgfältig die beiden Jungen und ließ
alle in das nahegelegene Nydeck kommen. Da wartete der
Herzog schon auf Mechtildis; er labte sie und ließ sich ihre
Geschichte erzählen. Vom alten Jäger geleitet, ging er dann
hinaus, die Stätte zu besehen; da fand er die Bärin in
ihrem Blute. Nicht ferne rieselte eine Quelle: ihm war als
höre er die Tränen der Witwen und Waisen der von den
nahen Raubgrafen Ermordeten, und auch sein Vaterherz
blutete.

„Da," rief er, „will ich eine Stadt bauen zur Zuflucht
aller Bedrängten; Bärn soll sie heißen, ein schwarzer Bär
soll ihr Wappen sein!" „Du," sich zur Bärin weichend,
„du sollst mich lehren. Gesetze machen; du starbst, weil du
deine Jungen und Wehrlose mit deinem Leben verteidigtest.
Ich will dein Erbe sein!"

Die Stadt wurde erbaut, die Höhle erweitert zum Ge-
wölbe des Schatzes; ,das Rathaus wurde darauf gebaut,
wo manch Gesetz der Menschenliebe erdacht, in Kraft er-
wuchs und den Einwohnern der jungen Stadt heilig wurde.

Berchtold ließ einen tiefen Graben machen für die Bären
und Mechtildis stiftete Brot für dieselben. Nach der ein-
fältigen Sitte der Vorzeit wurden Honigkuchen gebacken,
die mit dem Bilde der Bärin und ihrer Jungen geziert
waren, zum freundlichen Christgeschenke für die Kinder.

Q V.
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Ein Mann Namens Held.
Am 1. Mai sprach in München ein Führer der Unab-

hängigen, Namens Held, zum feiernden Arbeitervolke Worte
ungewohnten Klanges. „Wir wollen nicht mehr auf die
Barrikaden. Wir wollen nicht mehr die, die gestern die
Herren waren, zu Sklaven machen. Das Elend, in dem wir
sind, wird nicht gemindert, wenn der Herr zum Knecht und
der Knecht zum Herrn wird. Wir glauben nicht, daß Klassen-
kämpf der Sinn des Lebens ist. Wir wollen nicht warten
auf die Liebe der andern, sondern wir wollen ihnen in Liebe
entgegenkommen."

Der Sprecher ist unabhängiger Sozialist, von jener
Partei also, die den Sozialismus aus dem Dogma des

materialistischen Marxismus befreien, neue Wege suchen will,
von den Kommunisten sich mehr oder weniger scharf scheidet

aus innerm Widerstreben gegen den Terror, von den Rechts-
sozialisten aber durch Verwerfen der opportunistischen Taktik.
Von links und rechts wird dieser Partei Halbheit vorgewor-
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